
Schönerkummtein schönes Bild, wann es steht in schwarzen Rämen* 
Georg Strauchs Porträt einer unbekannten Dame aus dem Gemäldedepot des GNM 

Schwarze Rahmen schätzten chers erinnert an die Tradition kum. So schnell wie sich die Im Rechtsbrauchtum sym-

protestantische bürgerliche der Kabinettschreiner und Ebe- Wellenleiste ausbreitete, so un- bolisierte die Übergabe von 

Auftraggeber des 17. Jahrhun- nisten , deren kostbaren Werk- vermittelt kam sie gegen 1700 Handschuhen seit alters Eigen-

derts für die Porträts ihrer Fa- stoff Ebenholz er mit schwarz aus der Mode. Erst gegen Mitte tumsübertragungen und Ver-

milienangehörigen besonders . lackiertem Birnbaumholz ge- des 19. Jahrhunderts wurde sie tragsabschlüsse. Handschuhe 

Ein wertvolles Beispiel eines schickt zu ersetzen wußte. wieder modern. Vermutlich hat wurden bei der Verlobung als 

solchen schwarzen Rahmens Gegen Ende des letzten man damals die Wellenleiste an Gelöbnispfand überreicht. 
mit aufgelegten Profilen von Jahrhunderts lokalisierte man der oberen Rahmenkante durch Auch in einigen Fassungen der 
höchster dekorativer Qualität solche, mit Wellenarbeit be- eine Flammleiste ersetzt und berühmtesten Liebesdichtung 
hat sich im GNM mit dem Bild- deckte Rahmen noch bevor- die obere Profilleiste ergänzt. des Mittelalters, des Epos' von 
nis einer unbekannten Dame zugt in Holland. Ein 1995 ab- Dies geschah vielleicht 1869: Tristan und lsolde, spielt der 
von Georg Strauch (GNM, geschlossenes Recherchepro- Damals kam das Gemälde als Handschuh eine Rolle: König 
Gm. 1454) erhalten. jekt des Rijksmuseums in Am- Geschenk von Dr. med. Johann Marke entdeckt die Schlafen-

Gerahmt von schmalen Wel- sterdam, das sich aus der Fra- von Dietz , Mitglied des Verwal- den Tristan und Jsolde. Er 
Jenleisten steigt nach innen zu ge nach adäquaten Rahmen tungsrats des GNM und Profes- weckt sie nicht, sondern legt 
eine glatte Hohlkehle stei l an. für die Gemälde des Museums sor für Chirurgie in Erlangen, in einen Handschuh auf die 
An den Ecken ist sie verkröpft entwickelt hatte, bestätigte je- die Sammlungen des GNM. schlummernde lsolde. Es ist 
und mit Zierflammleisten in doch eine von Josef Maria 1664 datierte und signierte der Handschuh, den sie ihm 
Furnierstärke besetzt (dabei Gerber seit den 30er Jahren in der Nürnberger Maler Strauch als Hochzeitsgeschenk über-
zeigen die vertikal eingesetz- holztechnischen Publikationen das im Rahmen eingeschlosse- reicht hatte, mit ihm gibt er ihr 
ten Flammleisten links oben geäußerte These. Gerber war ne, nur 23 cm hohe und 18 Treuegelöbnis zurück. Noch 
und rechts unten die Ansätze sicher, daß der Ursprung der cm breite Bildnis der unbe- Hans Sachs erwähnt in seiner 
des Hobels). Ein Flammleisten- Wellenleisten in Süddeutsch- kannten Dame. Wir kennen Tragödie >>Von der strengen 
rundstab greift weiter innen land zu suchen sei, genauer in den Namen der Dargestellten lieb herr Tristrant mit der schö-
die rechteckige Bildform wie- Nürnberg. Hierher war- wie nicht- weder ein Schriftzug nen Königin Ysalden<< diese 
der auf und steigt über einer Joachim von Sandrart und noch ein Wappen verraten Handschuhniederlegung; sie 
zweiteiligen, geriffelten Wel- Johann Gabriel Doppelmayr ihn. Sie mag etwa 40 Jahre alt muß ihm als rechtssymbolische 
Jenleiste wieder ab zu den ei- überliefern - Hans Schwan- gewesen sein, als Strauch sie Handlung bekannt gewesen 
gentliehen Bildleisten, die das hardt im Jahr 1600 gezogen. porträtierte. Die kunstvoll ge- sein. Beim holländischen Hoch-
mit Ölfarben auf Eichenholz Er soll das >>geflammte Hobeln << bundenen Schleifen ihres zeitszeremoniell des 17. Jahr-
gemalte Porträt bergen. erfunden haben, das sein schwarzen Obergewandes hal- hundertswurden der Braut 

Die geometrisch strukturier- Schwiegersohn Jakob Hepner ten bauschig hervorquellende reich bestickte Handschuhe ge-
te, zum Teil wellen- und korb- in der Nürnberger Werkstatt UnterärmeL Zwei mit Spitzen schenkt. in Schweden über-
musterförmig bewegte, zum nach Schwanhardts Tod erfolg- verzierte Krägen und vor allem reichte die Braut noch im aus-
Teil glatte Rahmenoberfläche reich weiterbetrieb. Die neue die kostbar mit silbernen und gehenden 19. Jahrhundert 
spiegelt und absorbiert das Technik der Oberflächenbear- goldenen Blüten bestickte Hau- dem Bräutigam als Unterpfand 
Licht. Mit dem sich im Tages- beitung mittels Ziehen des Hol- be verraten die Zugehörigkeit ihres Treuegelöbnisses einen 
lauf verändernden Lichteinfall zes durch eine Führung mit ab- der Dargestellten zu einem hö- Handschu h. 
entwickelt der mehr Fläche als schabenden Klingen verbreite- heren Stand. Auf dem Tisch seit- Auf gemalten wie graphi-
das Porträt selbst beanspru- te sich rasch bei den Kunst- lieh von ihr liegen - vom Maler sehen Bildnissen von Nürnber-
chende Rahmen eine Dynamik tischlern Mitteleuropas. Spezi- sorgfältig kompositionell arran- gerinnen des 17. Jahrhunderts 
von Licht und Schatten um eile Wellenleistenmaschinen giert- zwei mit roten und nun sind Handschuhe häufig 
das Porträt, die es von der um- wurden entwickelt; für man- weißen Bändern geschmückte 
gebenden Wand separiert. Das ehe Möbeltypen, z.B. die Ege- Handschuhe. Deutet die Dame 
augenscheinliche handwerkli- rer Kabinettschränke, war die mit der Geste ihrer Linken auf *Zitat: Friedrich von Logau, 
ehe Geschick des Rahmenma- Wellenleiste ein Charakteristi- diese Handschuhe? Deutscher Sinn-Getichte, 1654 
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dargestellt. Ob bei Strauchs 
Porträt die rechtssymbolische 
Bedeutung des Accesoires im 
Vordergrund stand oder der 
Auftrag an den Maler lautete. 
in Einklang mit der Bildtraditi­
on ein optisch attraktives Sta­
tussymbol attributiv zu präsen­
tieren, kann an dieser Stelle 
nicht entschieden werden . 

Möglicherweise weist unsere 
Unbekannte über die Hand­
schuhe hinaus und ihre Geste 
galt einem imaginären Gegen­
über. Die nach links gewandte 
Komposition des kleinen Ge­
mäldes läßt es als Pendantbild­
nis erkennen: Strauch hat ver­
mutlich in einem zweiten, 
gleichzeitig entstandenen und 
gleichformatigen, aber wohl 
untergegangen Porträt den 
Gatten der Dargestellten ge­
malt. Bei Ehepaarbildnissen 
war es üblich, den Mann auf 
der vom Betrachter aus linken 
Seite darzustellen. Es fügt sich 
jedoch keines der als Graphik 
oder Zeichnung überlieferten, 
bisher bekannten, zahlreichen 
Herrenporträts Strauchs zu un­
serer Dame. 

Strauch war auch als Email­
maler tätig, was sich in der 
akribischen Feinmalerei dieses 
kleinformatigen Ölbildnisses 
widerspiegelt. Mit strengen 
Gesichtszügen charkterisiert er 
die Unbekannte. Sie trägt we­
nig Schmuck- nur eine Hais­
kette mit Anhänger und einen 
Ring am kleinen Finger der 
rechten Hand. Mit der Rechten 
hält sie eine rot-weiß geflamm­
te Tulpe und eine Dichternar­
zisse. Auf der steinernen Brü-

') 

Dieses Bildnis wird 
im August 
in der Eingangshalle 
in den Blickpunkt gerückt. 

Georg Strauch, Porträt einer unbekannten Dame, Öl auf Eichenholz, sign. und dat. 1664, in zeitgenössischem Rahmen 
Maße mit Rahmen: Höhe 50.4 cm, Breite 44,3 cm, größte Tiefe 5,8 cm [GNM, Gm. 1454] 

stung, die den Blick auf den 
von Wolken überzogenen blau­
en Himmel im Hintergrund frei­
gibt, ist in einer bauchigen Stein­
zeugvase ein Blumenbouquet 
aus Tulpen, Anemonen, einer 
Pfingstrose u.a. plaziert. Blüten, 
die dem zeitgenössischen Be­
trachter die Vergänglichkeit irdi­
scher Pracht bedeuteten. 

Doris Gerstl 

Weitere Zeugnisse der Kunst 
und Kultur der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts können 
Sie noch bis einschließlich 16. 
August in der Ausstellung 
» 1648-1701 . Von teutscher 
Not zu höfischer Pracht.« in 
der großen Ausstellungshalle 
des GNM sehen. 

Literatur (Auswahl): 
H.-F. Rosenfeld, Handschuh 
und Schleier, Helsingtars 
1957; V. Jutzi u. P. Ringger, 
Die Wellenleiste und ihre ma­
schinelle Herstellung, in : Mal­
technik (Restauro) 2, 1986, 34-
62; A. Tacke, Die Gemälde des 
17. Jahrhunderts im GNM, 
Mainz 1995, 244 f.; P.J.J. van 
Thiel u. C.J. de Bruyn Kops, 
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Framing in the Golden Age, 
Amsterdam 1995. 
(Frdl. Hinweis von Martin 
Meyer, Institut für Kunsttech­
nik und Konservierung am 
GNM.) 
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Ist der Ölberg noch zu retten? 
Die Skulpturengruppe an der Kartäuserkirche: Geschichte, 
Schadensbild und Perspektiven 

Nur von fern und im Vorüber­
gehen nehmen die meisten 
Museumsbesucher die an der 
Ostseite der Kartäuserkirche 
malerisch aufgestellte Ölberg­
gruppe wahr. Wer aber die Ge­
legenheit hat. die lebens­
großen Skulpturen aus einhei­
mischem, hellrötlichen 
Burgsandstein aus der Nähe zu 
betrachten, der wird entsetzt 
sein über den Zustand. Fragen 
nach Erhaltung und Restaurie­
rung werden öfters gestellt 
und belegen das große Interes­
se an den historischen Zeugnis­
sen Nürnberger Kunst. Tatkräf­
tig aber wurde die Sorge um 
das Monument bisher nur von 
einer Besucherin zum Aus­
druck gebracht, die für zielge­
richtete Maßnahmen am Öl­
berg dem Museum eine Spen­
de von einhundert Mark über­
gab. 

1499, so sagt es das Famili­
enbuch der Freiherren von 
Harsdörfer, habe Peter Hars­
dörfer 111. einen Ölberg für das 
Kartäuserkloster gestiftet, der 
63 Gulden, 5 Pfund und 6 Hel­
ler gekostet hat. Johann Neu­
dörfer berichtete 1546 von der 
Gruppe als einem Werk Adam 
Kratts, und Christoph Gottlieb 
von Murr schrieb diese Ansicht 
1778 fort. Auch Ferdinand 
Roth, der 1790 meinte, daß 
die Figuren >>SO fleißig gearbei­
tet« seien, >>daß man an den 

Betender Christus 
von der Ölberggruppe 
H. 175 cm 
Gegenwärtiges Schadensbild 

Händen die Adern sieht«, tra­
dierte diese Zuschreibung. 
Noch 1897 hielt Berthold 
Daun den Ölberg unzweifel­
haft für eine Arbeit des be­
rühmten Steinbildhauers, >>da 
die Figuren ganz und gar 
Kraffts Charakter<< besäßen. 
Allerdings konnte er aufgrund 
der fortgeschrittenen Verwitte­
rung >> von der Krafftschen 
Technik nichts mehr ent­
decken«. Dorothea Stern sah 
knapp zwanzig Jahre später in 
diesem Figurenensemble nur 
noch eine ,, Ruine«, die »für 
die Stilkritik nicht in Betracht 
kommt«. So reihte man es als­
dann unter die Werkstattarbei­
ten des großen Meisters, die 
er entworfen, aber nicht eigen­
händig ausgeführt habe, ein. 

Daß es sich um eine eigen­
händige Arbeit Kratts handelt, 
wird heute niemand mehr 
ersthaft vertreten. Zahlreiche 
Motive wie die geäderten, 
kräftig markierten Handrücken 
und Finger, die Strähnung des 
Haupthaars bei Jacobus und 
Christus sowie die zu Spiralen 
gedrehten Barttrachten spre­
chen jedoch beredt von der 
Vorbildhaftigkeit Kraftscher 
Bildwerke. Das von Falten 
durchzogene Antlitz des 
Petrus erinnert an die Epider­
misbildung des Meisters. Die 
Vergröberung des Faltenstil es, 
das Eckige, Scharfe und Kanti-

DerÖiberg 
am Chor der Kartäuserkirche, 1499 
Sandstein 
lnv.Nr. PI.O. 2427 


